
Zugleich vertraut und fremdartig
Volkskulturfest Obwald Juzerinnen, Jodelklubs und die stimmgewaltigenGäste ausGeorgien: Auf derWaldlichtungGsang

wurde noch nie so viel gesungenwie dieses Jahr. Dafür waren instrumentale Formationen rar.

Pirmin Bossart
kultur@luzernerzeitung.ch

Unter dem weit geschwungenen
Zeltdach rauschen die Stimmen
wieeinWasserfall.Es istderMen-
schengeräuschpegel des Publi-
kums, das sich bei Speis und
Trank einstimmt auf die 12. Aus-
gabe des Volkskulturfestes Ob-
wald. Das makellose Wetter, die
Naturkulisse und die Versamm-
lung von ein paar hundert Men-
schensindeigentlichschonFesti-
valgenug.Was jetztnochkommt,
ist (musikalische) Zugabe.

Milde beleuchtet das Abend-
licht dieWaldlichtungGsang bei
Giswil. Es istwarmundalles per-
fekt. Punkt 20 Uhr flacht der
Stimmenpegel abrupt ab. Fabian
«Hefe» Christen, technischer
Leiter, begrüsst das Publikum
und bittet den ersten Sänger auf
dieBühne:DerGeorgierNikoloz
Ivanashvili siehtmit seinem lan-
gen Gewand und der über die
Schulter geschlagenen Kapuze
aus wie ein Wandermönch, ein
Waldbruder aus dem Kaukasus,
ein ferner Freund des Eremiten
vomRanft.

Kraftvollundkeck,
aberauchberührend

Ivanashvilis Sologesang macht
schnellmitdenungewohntenTo-
nalitäten bekannt, die alsbald
und vielstimmig aus 14Männer-
kehlen erklingen, nun, da der
ganzeDidgori-Chor ineinerLinie
auf der Bühne steht. Helle Stim-
men, mittlere Stimmen, dunkle
Stimmen, tiefste Stimmen, ein
Meer aus Stimmen: Transparent
überlagern und vermischen sie
sich, manchmal klatschen die
Sänger rhythmischmit.Diepoly-
fonen Gesänge klingen lebhaft,
kraftvoll undkeck, aber auch fei-
erlich, tröstend, berührend.

Die Trachten der Chormit-
gliederwirken trutzigundmittel-
alterlich.AllehabeneinenDolch
vorgehängt. Die Schulterpatten
waren früher Steinschleudern, in
den Brusttaschen hatte es Platz
für Schiesspulver. Anmutiger
sind die langen schwarzen und

mit Silberbordüren verzierten
Gewänderderdrei jungenSänge-
rinnenausGeorgien,diemitdem
MännerchornachObwaldgereist
sind. Auch sie haben Stimmen,
die in unseren Ohren zugleich
vertraut und fremdartig klingen.

Brückenschlagen
zuhiesigenTraditionen

Obwald-Leiter Martin Hess hat
auch dieses Jahr mit seiner Lei-
denschaft und seinem Sinn für
das Originäre über Youtube-Re-
cherchenundpersönlicheErkun-
digungen in Georgien musikali-
scheActs gefunden,mitdenener
sein erfolgreiches Festivalmenü
gestaltet. Dabei sucht Hess nie

bekannte Namen oder jene, die
besonderspopulär sind. Ihmgeht
esdarum,dasBesondereheraus-
zuholen, das ein Gastland musi-
kalisch auszeichnet und das im
besten Falle Brücken schlägt zu
den hiesigen Traditionen.

Mit dem polyfonen Gesang
ausGeorgienhat sichHesserneut
für eine Tradition entschieden,
die gewisse Gemeinsamkeiten
mitdemJuzunddemJodelgesang
aufweist. Doch die stimmlichen
Berg-und-Tal-Fahrten der Geor-
gier scheinen mit ihren Tonart-
wechseln,HarmonienundMelo-
diemodulationen ungleich
komplexer zu sein als die einhei-
mischen Jodellieder, wie sie am

Donnerstag etwa der Jodlerklub
BärgseeLungernoderder Jodler-
klubEchoSörenbergmitAndacht
und Inbrunst über die Bühne
brachten.

Reizvoll war die Gegenüber-
stellungderMuotathaler Jodlerin
Karin Gwerder und der georgi-
schenSängerinTamarZviadauri:
hierdiehelle Stimme,die frohge-
mut und unschuldig über Berg-
wiesen und Felsen hüpft und am
Schluss einen grellen Juizer in
den Himmel entlässt, dort eine
StimmemitauchdunklenTönun-
gen, die eher geheimnisvoll und
feierlich wirkt. Im zweiten Teil
des Abends, der von der Nid-
waldner Solojuizerin Petra Gan-

der eingeleitet wurde, trat die
junge Georgierin nochmals mit
ihrenSchwestern imTrioaufund
interpretierte zwei Volkslieder.

SosehrdieverschiedenenGe-
sängeundvokalenMehrstimmig-
keiten einem das Herz rühren
konnten und man die Ohren
spitzte fürdienuanciertenUnter-
schiede zwischen den georgi-
schen und den schweizerischen
Traditionen: Mit der Zeit stellte
sich trotz dramaturgisch gut ge-
setztenWechselnundKonstella-
tionen eine gewisse Einförmig-
keit desHörens ein.

Das traf vor allem auf den
zweiten Teil des Abends zu, in
dem ausschliesslich gesungen

wurde, während im ersten Teil
noch instrumentaleFormationen
dazukamen.Da gab es denDrei-
klang mit der Ländlerkapelle
BlumBlumStierli ausObwalden,
der Ländlerkapelle Echo vom
SchattenhalbausdemMuotathal
unddemSoloörgelerMarkusFlü-
ckiger, die abwechselnd losleg-
ten. Die Obwaldner Kapelle, mit
einer Klarinette besetzt, über-
raschte mit einer eher dunklen
und feierlichenMelodik.

Virtuoses
TrioAmbäck

AbereswarMarkusFlückiger,der
auf seinem Örgeli musikalisch
auf-unddavonzog.Technischvir-
tuos, mit einem durchgehenden
Bass-Groove, aber auch dyna-
mischnuanciertundmusikalisch
souverän begeisterte er das Pub-
likum. Flückiger sorgte kurz dar-
auf imTrio Ambäckmit Andreas
Gabriel (Geige)undPirminHuber
(Kontrabass) fürunserenpersön-
lichenHöhepunktdesAbends. So
erfrischend, auchvonderPerfor-
manceher, undmusikalisch inte-
ressant haben wir schon lange
keineVolksmusikformationmehr
erlebt.

AmEndederDarbietungen –
längst war es Nacht geworden –
standen alle Mitwirkenden ge-
meinsam auf der Bühne. Es war
einwunderbaresSchlussbild, das
die Essenz von Obwald deutlich
machte: Menschen verschiede-
ner Herkunft begegnen sich, er-
kennen vielleicht Eigenes im
Fremden und umgekehrt, tau-
schensichaus, erfahrenRespekt.
Die einheimischen Jodelklubs
stimmteneinen letzten Juz an, in
denauchdergeorgischeChormit
tiefem Gesumme einstimmte.
Nur wenig später standen hinter
der Bühne die Muotathaler und
einpaarGeorgier zusammenund
brachten einander ein paar Knif-
fedes Juizensunddesmehrstim-
migen Singens bei.

Hinweis
Volkskulturfest Obwald, Sonntag,
9. Juli, 11 bis 15 Uhr.

Die Muotathaler Jodlerin Karin Gwerder bei ihrem Auftritt mit der georgischen Sängerin Tamar Zviadauri. Bild: Jakob Ineichen (Giswil, 6.Juli 2017)

Dann tauchtauchnochderBöse-
wichtBratt auf, ein längst verges-
senerTV-Star, der dieFilmfabrik
Hollywoodmit riesigenKaugum-
miblasen vernichtenwill.

Das neuste Kinoabenteuer
macht Spass, auchwenn imvier-

malt nicht mit Engeln, sondern
Schweinchen. Denn Dru ist er-
folgreicher Schweinezüchter.

Gru dagegen ist weniger
glücklich.ErundseineFrauLucy
haben ihre Jobs bei der Agenten-
agentur verloren.Er ist eifersüch-

ma Leuzinger (Altdorf), Lux
(Baar), Cinéboxx (Einsiedeln),
Maxx (Emmenbrücke), Engel-
berg, Seefeld (Sarnen), Cine-
ma 8 (Schöftland), Mythen-Fo-
rum (Schwyz), Cinepol (Sins),
Cinebar (Willisau), Seehof (Zug).Viel Amüsantes: die Minions und der brav gewordene Gru. Bild: Universal

Kirche. Er verfasste regelmässig
vielbeachteteArtikel fürdas«Va-
terland» und die NZZ. Conze-
mius galt als streitbare, interes-
sante Persönlichkeit mit Ecken
und Kanten. Er starb laut amt-
licherMitteilungam24. Juni. (red)
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Montag, 10. Juli 2017

VonderVolg-KassezumObwald-Solo
Volkskulturfest DieNidwaldner Solojodlerin PetraGander trat imGsangmit einem selber komponierten
«Naturjuiz» vors Publikum.Umdieses «Traumengagement» ranken sich einige hübscheGeschichtlein.

RomanoCuonz
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

Als die 25-jährige Solojodlerin
PetraGanderausEnnetbürgen im
Festzelt im Giswiler Gsang vors
riesige Publikum trat, mit glo-
ckenreiner Stimme ihren Natur-
juiz «Eysi schenschti Melodie»
anstimmte,wurdeesmucksmäus-
chenstill imPublikum.Dakamje-
derTonan.DerzierlichenJodlerin
gelanges,ohne jede instrumenta-
leBegleitung,alleinmit ihremGe-
sangdenriesigenRaumzufüllen.
Begeisterter Applaus, und man
spürte,wie sehr PetraGander die
einmalige Obwald-Atmosphäre
genoss. «Einmal am Obwald als
Solojodlerinaufzutreten,war lan-
ge schon ein Traum von mir»,
strahlt die junge Frau. Nein, auf-
geregt sei sie nicht gewesen.
«WennmanausdemWaldneben-
an immer noch die Vögel zwit-
schern hört, hat man nie das Ge-
fühl,vorsovielenZuhörernzuste-
hen.» Da kämen die richtigen
Töne einfach so, undman könne
sie geniessen.

IhrTalent
inSarnenentdeckt

Petra Gander ist zusammen mit
ihrenbeidenSchwestern Isabelle
undMartina auf demväterlichen
Heimet Buechli aufgewachsen.
«Das Jodeln ist uns wortwörtlich
indieWiegegelegtworden», sagt
sie. Auch ihr Vater sei Jodler, und
so hätten sie denn zu Hause im-
mer gesungen und regelmässig
Jodlerabende besucht. Als Kind
hörte sich Petra «Juize» auf CDs
und Kassetten an. «Da habe ich

selber immereinwenigmitgesun-
gen, daswar ganz lustig und ging
gut», sagtdieheutigeVorjodlerin.
Ihre Karriere begann aber ganz
zufällig.Vor zehn Jahren– siewar
ein fünfzehnjähriger Teenager –
ging sie mit den Grosseltern an
ein Konzert in die Sarner Aula
Cher. Am Schluss lud der Veran-
stalter alle, die Lust zum Singen
hatten,dazuein, aufdieBühnezu
kommen.DerGrossvaterermun-
terte Petra, mitzutun. «Ich ging
auf die Bühne und war furchtbar
aufgeregt, abereswareinschönes
Gefühl, so vor Publikum zu sin-
gen», erinnert sichPetraGander.
Mit ihrerwunderschönenStimme
erstauntesienichtnurdasbegeis-
terte Publikum.DerVolksmusik-
fachmann und Dirigent André
vonMoos luddie talentierteNid-
waldnerin ein, beim Jodlerklub
Sarnen ineineProbezukommen.
Heute ist Petra von Moos – mitt-
lerweile zusammen mit ihren
Schwestern Isabelle undMartina
– Vorjodlerin im Sarner Klub.
«Die Obwaldner empfingen uns
mitoffenenArmen. Ichhattedies
nicht gesucht, es hatte wohl ein-
fach so sein müssen», lacht die
Jodlerin. Von André von Moos
habesiedannunglaublichviel ge-
lernt. «Ich selber kann keineNo-
ten lesen,wennmirein Juiz inden
Sinn kommt, singe ich ihm vor,
und er schreibt dann auf.»

AufgefrischteErinnerung
führtzuEngagement

Schon zwei Mal durften nun die
Gander-SchwesternmitdemSar-
ner JodlerklubamObwaldauftre-
ten. «Daswarwunderschön, und

natürlichhatmirMartinHessda-
mals hinter der Bühne beim An-
stossenauchdasDuangeboten»,
verrätPetraGander,dieseit ihrem
Lehrabschluss als Verkäuferin im
VolgEmmettenarbeitet.Nunaber
will es der Zufall, dass auch Kul-
turmanager undObwald-Initiant
MartinHess –wennernicht gera-
de inallerWeltunterwegs ist –auf
AlpHammen,hochüberEmmet-
ten,haust.«Dakamerdennauch
abundzu inunserenVolg,umbei
mireinzukaufen»,sagtPetraGan-
der. «Aber gekannt hat er mich
nicht mehr, und ich traute mich
nicht, ihnweiterhinzuduzen»,er-
zählt sie.

Doch eines Tages liess die
junge Jodlerin Martin Hess über
eineLehrtochter – siewohntauch
im Hammen – zutragen, wer sie
sei. Damit war die Erinnerung
wieder aufgefrischt. Schon beim
nächstenEinkauf trat der charis-
matische Intendant aufdie junge
Verkäuferinzu.«Mehrnoch»,be-
richtetPetraGander, «zumeiner
Überraschungengagierteermich
gar fürs heurige Obwald!» Dies
wiederumhätte sie nie zu hoffen
gewagt. Und so kam es, dass ein
Traum Wirklichkeit wurde: Die
Nidwaldnerin sang am grossen
Obwaldner Volkskulturfest, das
gestern zu Ende ging, mit den
Vögeln umdieWette. Hinter der
Bühne aber sassMartin Hess. Er
lauschte.Zeigteganz spontansei-
ne Freude. «Sie hat eine einzig-
artig schöne Stimme, wie bin ich
froh,dass siemichdaranerinnert
hat», schwärmte er. Voll unver-
hohlener Begeisterung über sein
einmalmehr «feinesNäschen».

Petra Gander bei ihrem ersten Auftritt als Solojodlerin am Obwald – mit
einem Lied für Frau Landammann. Bild: Romano Cuonz (Giswil, 5. Juli 2017)

tag nach
Lust und Laune basteln, häm-
mern, sägen, löten–wasdasHerz
begehrt.

Derzeit sind27KinderundJu-
gendliche fürdas«freieTüfteln»
registriert.«Siekönnenkommen
undgehen,wann siewollen», er-
klärt Samuel Friedrich, dessen
Firma im gleichen Gebäude an
der Industriestrasse unterge-
bracht ist.Gut laufevorallemder
Mittwochnachmittag. Hier seien
durchschnittlich 8 bis 15 junge
Tüftler zu Besuch imMicropark.
«Der Samstag könnte noch bes-
ser besucht sein», so Friedrich.
Allerdings seien die Besucher-
zahlenstarkwetterabhängig.Das
Team umden Tüftelpark ist des-
halb zuversichtlich,dassdieZah-
len nach den Sommerferien an-
steigen – klar, dass an einem ver-
regnetenHerbsttagdieTüftellust
in einer Werkstatt grösser sein
wirdalsaneinem30-Grad-Nach-
mittag im Juni.

«Ichwill ihnenvor allembeibrin-
gen, wieman an ein Projekt her-
angeht», so Zimmerli. «Zuerst
denken, dann lenken» laute sein
Motto.

Wer beispielsweise ein Mo-
dellflugzeug bauen wolle, könne
nicht einfach gleich zu Holz und
Sägegreifenundanfangen.«Zu-
erst braucht es eine Skizze, dann
ein einfaches Modell aus Kar-
ton.» Eine saubere Planung und
wohlüberlegteHerangehenswei-
se erspareneinemvielÄrger und
Rückschläge. «Ich liebe diese
Aufgabe als Coach und kann es
nurweiterempfehlen», schwärmt
Zimmerli.

Adrian Venetz
adrian.venetz@obwaldnerzeitung.ch

Hinweis
Während der Schulferien macht
auch der Tüftelpark Pause. Öff-
nungszeiten und weitere Informa-
tionen:www.tueftelpark-pilatus.ch.

Elia Zemp ist einer der jungen Tüftler, die jeweils am Mittwoch- und Samstagnachmittag basteln, was das
Herz begehrt. Im Hintergrund ist auch Tim Lubura am Werken. Bild: Corinne Glanzmann (Alpnach, 28. Juni 2017)

Hoher Sachschaden
auf der Strasse

Nidwalden GleichdreiVerkehrs-
unfälle meldete die Kantonspoli-
zei Nidwalden übers Wochenen-
de: In Buochs kam es zu einem
Auffahrunfall mit grossem Sach-
schaden, als am Samstagmorgen
auf der Ennetbürgerstrasse die
Lenkerin eines Personenwagens
stoppte,umeinemausparkenden
Wagen den Vortritt zu geben. So
kam es zur Kollision mit einem
nachfolgendenFahrzeug.Verletzt
wurdeniemand.

EbenfallsamSamstagmorgen
ist ein belgisches Auto aus noch
ungeklärten Gründen mit dem
Bankett amrechtenStrassenrand
kollidiert und auf der Fahrbahn
zum Stillstand gekommen. Ver-
letzt wurde niemand, doch auch
hierseiderSachschadenbeträcht-
lich, schreibt die Polizei.

Alkoholisiertmit
demVeloverunfallt

Ein 33-jährigerMann hat sich zu-
dem am frühen Sonntagmorgen
in Hergiswil verletzt, als er beim
Kreisel Acheregg von Stansstad
herkommendgestürzt ist.Erblieb
mitVerletzungen imKopfbereich
bewusstlos liegenundwurde von
einemRettungsteaminsKantons-
spital nach Stans überführt. Ein
später durchgeführterAtemalko-
holtestergabeinenWertvon0,97
Milligramm Alkohol pro Liter
Atemluft. Seinen Führerausweis
ist er deshalb vorläufig los. (red)

Stall ist vollständig
niedergebrannt

Sachseln AmSamstagkurznach
18.30 Uhr geriet einGeissstall im
Gebiet Sigetschwand in Sachseln
inVollbrand.DieaufgeboteneGe-
meindefeuerwehr war trotz des
schwer zugänglichen Gebietes
schnell vor Ort und konnte ein
AusbreitendesFeuersverhindern
– das Gebäude brannte jedoch
vollständig nieder. Weiter teilte
dieKantonspolizeiObwaldenges-
ternmit, dass sich zumZeitpunkt
desBrandeswederPersonennoch
Tiere im Stall oder in seiner un-
mittelbaren Nähe befanden. Die
BrandursacheseinunGegenstand
vonweiterenErmittlungen. Invol-
viert ist auch die Staatsanwalt-
schaft Obwalden unter Mithilfe
vonBrandspezialistendesForen-
sischen Instituts Zürich.

Da das Feuer von weit her
sichtbar war, gingen bei der Ob-
waldner Einsatzleitzentrale über
hundert Notrufmeldungen ein.
DankdemNotrufüberlaufaufdie
Einsatzleitzentralen der Kantone
Nidwalden, Zug und Schwyz
konnten alle Notrufmeldungen
rasch entgegengenommen wer-
den. (red)

Der Stall im Gebiet Sigetschwand
in Sachseln.

Bild: Kapo Obwalden
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Sie singen ihre Lieder jederzeit undüberall
Obwald Auf der «Paxmontana»-Terrasse – vor der Kulisse derMelchtaler Berge – ertönt der sonore, polyfoneKlang
eines georgischen Liedes.Wo die 14 Freunde desDidgori-Chors auch sind, beginnen sie bald spontan zu singen.

RomanoCuonz
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

«WereinmaldieGelegenheithat,
in einer der uraltenKirchen oder
an der georgischen Tafel die
Georgier singen zu hören, wird
sich der tiefen Eindrücklichkeit
ihrerMusik nicht entziehen kön-
nen», schriebkeinGeringerer als
der Komponist Igor Strawinsky.
Genau dies erlebten dieser Tage
Touristen in der Cabrio-Bahn
aufs Stanserhorn oder auf der
Terrasse vordemHotelPaxmon-
tana in Flüeli-Ranft. Dort näm-
lich stimmten 14Männer des ge-
orgischen Didgori-Chors und
3 Frauen spontan ihre Lieder an:
für Touristen und das Personal.
Alle sind sie Gäste am Volkskul-
turfestObwald2017.Vonblitzen-
den Kameras und Handys rund-
herum lassen sie sich in keiner
Weise beirren. In ihrer Tscho-
cha – einer männlichen Tracht
Georgiensmit langemwollenem
Mantel, Lederstiefeln, Patronen-
gurt und Säbeln in versilberten
Scheiden – geben sie ein fast
archaisches Bild ab. Namentlich
in Flüeli-Ranft: vor Obwaldner
Bergen, grünenMatten, Kirchen
undKapellen.MartinHess,Visio-
när und Kulturmanager des Ob-
wald, sagt: «Wo immer diese
Freunde –einmal laut, einmal lei-
se, aber immer in einzigartig
polyfoner Stimmführungundur-
sprünglicher Harmonik – zu sin-
gen beginnen, erleben wir eine
ganz eigeneMagie derMusikali-
tät.» Wenn er zurzeit mit diesen
Sängern Ausflüge unternehme,
habe er so etwas wie eine leben-
dige Jukebox bei sich – zur Freu-
de vieler Zuhörer!

Dass Martin Hess seine Gäste –
ob aus Georgien oder dem Tog-
genburg – imHotel Paxmontana
auf Flüeli-Ranft unterbringt, ist
neu. «Von 2006 bis 2016 logier-
tenwir inderKulturbeizKrone in
Giswil,wouns IngridundThomi
Kuster mit freundlichem einhei-
mischem Personal stets in einer
wundervollen Atmosphäre will-
kommenhiessen», erzähltHess.
DieUnterkunft sei fürsGelingen
des Obwald wichtig. «Nachdem
aberdieneuenBesitzerder ‹Kro-
ne› zahlreiche treue Angestellte

verlorenhattenundauch ihreKü-
che noch geschlossen wurde»,
bedauert Hess, «war für mich
klar, dass wir eine neue Unter-
kunft suchenmussten.»

Fündigwurde
MartinHess inTiflis

Nunaberwürden sich seineGäs-
te –namentlich jeneausdemKau-
kasus – im «Paxmontana» wohl-
fühlen. So wohl, dass nur eines
schwierig sei: nämlich zu einem
Arbeitsrhythmus zu finden! Wie
auch immer: Seit letztemMontag

wird das schöne Jugendstilhotel
von ihrenMelodien erfüllt. Bis in
alle Nacht hinein hört man die
Georgier dort singen.

DengeorgischenGesang,der
mit seinerHarmoniekomplexität
und mehreren eigenständigen
Stimmen zum Unesco-Weltkul-
turerbe gehört, kennt Martin
Hess seit den 1960er-Jahren.
«Damalshatte icheineVinylplat-
teerstanden,diemichnuneinLe-
ben langbegleitet hat», verrät er.
Im letzten Winter unternahm
Hess, auf der Suche nachGästen

fürs Obwald 2017, tatsächlich
auch eine Reise in die Bergwelt
zwischen Kaspischem und
Schwarzem Meer. «Dabei lernte
ich inverschiedenenTälernzahl-
reiche Chöre mit jeweils unter-
schiedlichem Gesangsstil ken-
nen», erzählt Hess. Eigentlich
fündig aber sei er erst ganz am
EndederReise inTiflisgeworden.
Dort traf der Kulturmanager in
einer Kirche auf den Didgori-
Chor. Späterdann,währendeiner
langenNacht ineinerkleinenAlt-
stadtbar, ertöntezwischenTrink-

sprüchen Lied um Lied. «Der
WirtNikoloz Ivanashvili ist einer
der14Gesangsfreunde,dieausal-
len Gegenden des Landes kom-
men und einfach gerne und voll
Freude singen», berichtet Hess.
«Dabei sind sie alles andere, nur
nicht professionelle Musiker.»
Genau einen so spontanen Chor
aberhabeer fürsObwaldgesucht!

«Obwalden ist
einParadies!»

«Wir singen immer: in der Kir-
che, anGeburtstagen, aufHoch-
zeiten oder auch an Beerdigun-
gen, für alles haben wir unsere
traditionellen Lieder», sagt der
Informatiker Givi Abesadze aus
Tiflis. «Singen ist für uns kein
Job, Singen ist unser Leben.»
Martin Hess hätten sie vom ers-
tenAugenblick an in ihrHerz ge-
schlossen. «Als er zu uns kam,
trugen wir ihm ganz motiviert
unsere besten Lieder vor», lacht
Barkeeper Nikoloz Ivanashvili.
DochHesshabe sie aufgefordert,
so zu singen, wie sie immer sän-
gen,wennsie fröhlich seien.Und
genau das hätten sie dann in der
Barauchgetan.DashabezurEin-
ladung geführt! Auch Barkeeper
Givi Abesadze schwärmt: «Die-
ses Obwalden ist ein Paradies!
Wie Georgien, aber besser orga-
nisiert!» Jeden Tag würden sie
ihrenFrauenund ihrenFreunden
FotosnachHause schicken.Auch
Martin Hess ist sehr zufrieden:
«Dieser Chor wird mit seiner
Mentalität prächtig zu unseren
Jodlerklubspassen,dabin ichmir
ganz sicher.»

Hinweis
Infos unter www.obwald.ch

Der georgische Didgori Choir singt vor dem Hotel Paxmontana und der Obwaldner Kulisse. Bild: Romano Cuonz (Flüeli-Ranft, 4.Juli 2017)

verankert undverwurzelt sei, be-
tonte Enderli.

«MitbeidenFüssenaufdem
Boden, abernieabheben.»

Dabei spannte er einenBogenzu
BruderKlausundzeigte einBild,
das vier Jahre nach seinem Tod
gemalt worden war. Er verwies
auf die Bodenhaftigkeit des ein-
fachen Bauers und Einsiedlers,
der sein Weg barfuss ging, aber
seine Besucher durchschaute.

dem Boden stehen, verwurzelt
und verankert sind, aber nie ab-
heben.»
Rektor Daniel Henggeler gratu-
lierte seinenehemaligenSchüle-
rinnenundSchülernnicht nur zu
ihrem erfolgreichen Abschluss,
sondern auch zu ihren Fehlern.
«Wenn man um die Ecke denkt,
heisst Fehler machen, noch
Potenzial zuhaben.»Muthaben,
sich weiterzuentwickeln und et-
was Neues anzupacken. «Habt

sichbegeistern zu lassenoder an-
dere für eigene Ideen und Wün-
sche zu begeistern.

DenwohlkleinstenFehleran-
teil, um an Henggelers Rede an-
zuknüpfen, hatte die 20-jährige
Daniela Barmettler. Als einzige
Fraumit Technischer Berufsma-
turität schlossdieBuochserinmit
derBestnote5,8ab. Siewolle vor-
erst als Augenoptikerin weiter-
arbeiten, dann aber das dreijäh-
rige Studium zur Optometristin

21-jährige Giswilerin plant, an
der Pädagogischen Hochschule
Luzern Sekundarlehrerin zu stu-
dieren. Mit der Spitzennote 5,5
belegte Alexander Bitterli den
dritten Rang. Ab nächsten Som-
mer studiertder 19-Jährigeander
Hochschule LuzernWirtschaft.

Hinweis
Die Namen aller Absolventen er-
scheinen in unserer Beilage am
Samstag, 15. Juli.

dieDurchführungdesNSV-Klas-
sencups für die nächsten drei
Schuljahre sicherstellt und den
Organisatorenfinanzielle Stabili-
tät ermöglicht. Die Nidwaldner
Sachversicherung möchte mit
ihremEngagement einenBeitrag
zur Prävention und Bewegungs-
förderung leisten. Der Klassen-
cup2017/18 startetmit demkan-
tonalen Schulsporttag am Mitt-
woch, 20. September 2017, in
Ennetbürgen. (pd/red)

Leserbriefe sind uns willkom-
men. Bitte fassen Sie sich jedoch
möglichst kurz (maximal 2600
Zeichen). Am besten schicken
Sie Ihren Beitrag per Mail an re-
daktion@nidwaldnerzeitung.ch
oder redaktion@obwaldnerzei-
tung.ch. Die Redaktion behält
sich vor, Leserbriefe zu kürzen
oder nicht zu veröffentlichen.
Zuschriften zu nationalen The-
men gehen an die Hauptredak-
tion in Luzern.
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VomMuotatal in denKaukasus
Festival Polyfone Gesänge aus Georgien treffen auf Juiz- und Jodelstimmen

aus der Zentralschweiz: Obwald verspricht einmalige musikalische Begegnungen.

Pirmin Bossart
kultur@luzernerzeitung.ch

Jedes Jahr lassen sich am Volks-
kulturfestObwaldvolksmusikali-
sche Mixturen erleben, wie man
sie sonst kaum je hören könnte.
Neben Jodelchören, Juuzern und
Musikkapellen steht jeweils ein
Gastland im Mittelpunkt, dessen
Musiktraditionenmitdenschwei-
zerischen Klängen in Beziehung
gebracht werden. Inszenator die-
serBegegnungen istMartinHess,
dermitLeidenschaftundCharme
dasVolkskulturfest seitAnbeginn
leitet.

Als Hess für die 12. Ausgabe
von Obwald an einem möglichen
Gastland herumhirnte, erinnerte
er sich an die polyfonen Gesänge
der Georgier, die ihm von Platten
von früher her vertraut waren.
«Gleichzeitig dachte ich an die
sardischen Gesänge oder an die
Stimmen der Mongolen, die wir
früheramFestivalhatten,undbei
denen wir eigentümliche Berüh-
rungspunkte zu unseren Natur-
juiz-Wurzeln entdecken konn-
ten.» So wählte er für dieses Jahr
wiederum ein Gastland mit einer
reichen Gesangstradition, zumal
für ihn der Naturjuiz ohnehin das
Herz des Festivals darstellt.

PerYoutubeauf
derSuche

Um Weihnachten 2016 startete
Hess auf Youtube seine «Suchak-
tion», um sich einen ersten Ein-
druck zur aktuellen georgischen
Volksmusik zu verschaffen. Im Ja-
nuar reiste er erstmals in das
Land im Kaukasus und fühlte sich
sofort wohl. Auch musikalisch
musste er nicht lange suchen.
«Ich zeigte den Leuten meine Fa-
voriten, die ich auf Youtube ge-
funden hatte. Innert dreier Tage
hatte ich die Namen und die not-
wendigen Kontakte.»

InderHauptstadt Tiflis lernte
ereine jungeFraukennen,diemit
Musik und Kunst vertraut war,
Deutsch sprach und ihn auf sei-
nen «Musikexpeditionen» in die
georgischenRegionenbegleitete.
«Das Singen ist in Georgien om-
nipräsent», schwärmt Hess. «Es
wirdüberall gesungen. IndenKir-
chen, in den Beizen.» Eine wich-
tige Unterstützerin wurde ihm
auch Professorin Rusudan Tsurt-
sumia, die an der Universität von
Tiflis die Abteilung traditionellen
polyfonen Gesang leitet und ihn
auf die regionale Vielfalt der Mu-
sik aufmerksam machte.

Bald realisierte Hess, wie un-
glaublich differenziert und orts-
spezifisch all diese Gesänge wa-
ren. Es gibt 19 historische Regio-
nen in Georgien, und 12 davon
haben eine eigene Musiktradition
geschaffen. Von der Stimmfüh-
rung und Harmonik her ist der
georgische Gesang weltweit ein-
zigartig.

Anders als die europäischen
Musik bewegt sich die georgische
Musik nicht nur im klassischen
dualen Prinzip von Dur und Moll
mit den empfundenen Stimmun-
gen von Freude und Leid, son-
dern auch in den Tonstufen da-
zwischen.

Grösseres
Spektrum

Wo die europäische Musik auf
eine Auflösung in den Tonika
Dreiklang strebt, zielt die georgi-
sche Musik auf eine Auflösung in
die reine Quinte oder ins
Unisono. «Der Übergang von in-
tensiver polyfoner Konsonanz
und Dissonanz in die reine Quin-
te erzeugt im Zuhörer die Erfah-
rung absoluten Einsseins mit der
Welt, ohne Übergewicht des

Fröhlichen oder des Traurigen»,
schreibt der georgische Musiker
Jemal Tavadse.

Anders als bei uns, wo der
Halbtonschritt als kleinste Ein-
heit gilt, werden in der georgi-
schen Musik auch Viertel- und
Achteltonschritte verwendet. So
lässt sich in der Mehrstimmigkeit
ein grösseres Spektrum an Har-
monien und Aussagemöglich-
keiten erzeugen, als wir uns das
in unserer Volksmusik gewohnt
sind. Dass diese Gesänge in uns
trotzdemetwaszumKlingenbrin-
gen und uns auf eine tiefe Weise
berühren, wird man in Giswil er-
fahren können.

DenamObwaldauftretenden
Didgori Choir hat Hess deshalb
ausgewählt, weil er Sänger aus
ganzverschiedenenLandesregio-
nenumfasstunddeshalbeinbrei-
tes Spektrum der verschiedenen
Gesangstraditionen zu Gehör
bringt.Zudemkönnendie14Sän-
ger in ganz verschiedenen Kons-
tellationen eingesetzt werden.
Frauensind indiesenChören,wie
auch in Sardinien oder Korsika,
nicht vertreten. «Sie sind auf-
grundder tiefenundtiefstenTon-

lagen in diesen Gesängen schon
rein stimmlich limitiert.»

Trotzdem kommen drei
Georgierinnen auf die Bühne, die
Schlaflieder und Trauerlieder aus
ihrer Heimat singen, solistisch
und mehrstimmig. Hess hatte
auch die Idee – nicht zuletzt als
besonderenBeitragzur600-Jahr-
Feier von Niklaus von der Flüe –,
einen assyrischen Mönch nach
Obwalden zu bringen, der vor
acht Jahren mit seiner Gemein-
schaft aus dem Irak flüchten
musste und in Georgien aufge-
nommen wurde. «Der Mönch
singt auf Aramäisch, jener Spra-
che, die zu Lebzeiten von Jesus in
Palästina gesprochen wurde. Das
wäre ein besonderer Leucht-
punkt gewesen. Leider hat es
nicht geklappt – er durfte nicht
ausreisen.»

Einheimische
«Polyfonie»

Ein Schwergewicht im einhei-
mischen Teil des Obwald-Pro-
gramms ist der Akkordeonist und
Schwyzerörgeler Markus Flücki-
ger, dem Martin Hess eine Carte
blanche gegeben hat. Flückiger

wähltedasTrioAmbäck,mitdem
er und Andreas Gabriel (Geige)
sowiePirminHuber (Kontrabass)
Stücke des Muotathaler Geigers
Josef Imhof (1896–1988) interpre-
tierenwird,die ineinemNachlass
gefunden wurden. Wie jedes Jahr
wird Hess aus den verschiedenen
musikalischenPuzzleteileneinen
stimmigen Ablauf generieren.

Erstmals wird Flückiger am
Obwald als Solist auftreten. Als
Solistinnen einander gegenüber-
gestellt werden die Muotathaler
Juuzerin Karin Gwerder und die
georgische Sängerin Tamari Zvia-
dauri. Auch die Nidwaldner Jut-
zerin Petra Gander hat einen So-
loauftritt. Verschiedene Ländler-
kapellen und Jodlerklubs aus
Obwalden, Nidwalden, aus dem
Muotatal und dem Entlebuch
werden sozusagen als Polyfonie
der einheimischen Traditionen
das Festival bereichern.

Hinweis
Obwald, 6. bis 9. Juli.
Die Aufführungen vomDo, Fr und
Sa sind ausverkauft. Am Sonntag
hat es noch Plätze.

Neben den ausländischen Gästen immer ein Highlight amObwald: die einheimischen Jodler. Bild: Manuela Jans-Koch (Giswil, 30. Juni 2016)

Alle Kinostarts
dieserWo

Centaur

Besprechung
morgen im Stat

Casino Underc

Will Ferrell und
brauchen Geld fürs Studium der
Tochter – und eröffnen in des
Nachbarn Haus ein Casino. Die
Story kommt gleichzeitig über-
dreht und im Leerlauf daher.
Funktioniert nur einigermassen
als ein wenig schwarz angestri-
chene Actionkomödie. Startet in
den Kinos Maxx (Emmen-
brücke), Engelberg, Cinema 8
(Schöftland).

Das Pubertier

Besprechung morgen. Startet in
den Kinos Capitol (Luzern), Ci-
nema Leuzinger (Altdorf), Maxx
(Emmenbrücke), Engelberg, See-
hof (Zug).

Despicable Me 3 (Ich – Ein-
fach unverbesserlich 3)

Besprechung diese Woche. Star-
tet in den KinosCapitolu.Moder-
ne (Luzern), Cinema Leuzinger
(Altdorf), Lux (Baar), Cinéboxx
(Einsiedeln), Maxx (Emmenbrü-
cke),Engelberg,Seefeld (Sarnen),
Cinema 8 (Schöftland), Mythen-
Forum (Schwyz), Cinepol (Sins),
Cinebar (Willisau), Seehof (Zug).

Miss Sloan

Besprechung morgen. Startet in
den Kinos Bourbaki (Luzern),
Gotthard (Zug).

Paris pieds nus

Fionas ordentliches Leben in Ka-
nada gerät durch einen Hilferuf
von ihrer 88-jährigen Tante Mar-
tha (Emmanuelle Riva), die in Pa-
ris lebt, aus den Fugen. Französi-
sche Komödie über eigenartige
Leute, die sich in der Stadt der
Liebe verlieren und dabei ihre
Liebe finden. Startet im Kino
Bourbaki (Luzern).

Si j’étais un homme (Mein
neues bestes Stück)

Die Welt von Jeanne und sämtli-
che Geschlechterklischees ste-
hen kopf: Audrey Dana («Sous les
jupes des filles») hat den Rollen-
tausch nicht nur inszeniert,
vollem Körpereinsatz stellt sie
auch die Hauptfigur dar. Freita
Samstag Nocturne im Kino Bour-
baki (Luzern).

Small Town Killers (Bild)

Zwei Ehemänner wollen sich von
ihren Frauen scheiden lassen,
was aus finanziellen Gründen
aber nicht möglich ist. Im Vollsuff
heuern sie im Internet einen Kil-
ler an. So schwungvoll die raben-
schwarze dänische Komödie star-
tet, so rasch nutzt sich der Witz
ab, und ein Klischee reiht sich ans
andere. Freitag/Samstag Noc-
turne im Kino Bourbaki (Luzern).

www.
Trailer zu aktuellen Kinofilmen:
luzernerzeitung.ch/kino

Seit jeher verbindet das World
Band Festival mit allen Formen
bläserischen Musizierens E- und
U-Musik. So reicht auch im jetzt
publizierten Programm der
19. Ausgabe vom 23. September
bis 1. Oktober das Spektrum vom
klassischen Sinfonieorchester
mit Bläsersolisten über zeitge-
nössische Blasorchesterliteratur
(mit dem Blasorchester Stadtmu-
sik Luzern) bis zu Swing und Big
Band.

Einen besonderen Akzent
bietet die Schweizer Swing-

Legende Pepe Lienhard. Lien-
hard begleitete den Entertainer
Udo Jürgens während Jahrzehn-
ten auf dessen Tourneen. In der
Big-Band-Matinee am ersten Fes-
tival-Sonntag präsentiert er nebst
Hits von Glenn Miller bis Quincy
Jones eine Hommage an seinen
langjährigen Freund.

Dabei bleibt das Festival, das
wiederum über 20 000 Besucher
in 13 Konzerten erwartet, seinem
Erfolgsrezept treu. Dazu gehört
das grosse Eröffnungswochen-
ende mit sechs Veranstaltungen.

Parallel zum Open-Air-Konzert
«WBFlive!»aufdemEuropaplatz
nehmen im KKL zehn Brass-
Eliteformationen am Besson
Swiss Open Contest teil. Die be-
kannteste Brass Band der Welt,
die Black Dyke Band, eröffnet die
Reihe der abendlichen Konzerte
im Konzertsaal des KKL.

Die Tradition der Entertain-
ment-Gala führt Bandleader
Christoph Walter mit seinem
reich besetzten Unterhaltungs-
orchester und einem Hauch von
Las Vegas im Konzertsaal weiter.

«Brass with Class» verspricht das
Quintett Canadian Brass mit der
«Dynamik eines 80-köpfigen
Sinfonieorchesters und der
Transparenz und Brillanz eines
Meisterpianisten». Die vom
Hackbrettspieler Nicolas Senn
moderierte «Gala der Volksmu-
sik» probiert wiederum mit Kräf-
ten aus unserer Region neue For-
men einer urchigen Volksmusik
aus – mit den Dorfspatzen Ober-
ägeri, den Hot Dixie Roots aus
dem Entlebuch, dem Alphorn-
Duo Treibhorn, dem Engel-

Chörli Appenzell sowie Markus
Kühnis an der KKL-Orgel.

Am Finale, dem dreimal auf-
geführten «Tattoo on Stage» mit
Militär- und Showbands, wird der
ganze Konzertsaal mitsamt Bal-
konen, Echokammer und Auf-
trittspassagen zur Bühne – mit
dem Publikum mittendrin.

UrsMattenberger
urs.mattenberger@luzernerzeitung.ch

Hinweis
www.worldbandfestival.ch
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